
Besprechungen.
rOoOWe, D, Beli  e Z S © xualethik des Mittiel-

alfers (Breslauer Studien Z. hist. ecOoO 23) Gr. 80 (VIL U,

5.) Breslau 1932, Muller Seliiert. M —
Zur arstellung kommen die ethischen Auffassungen über die
d (Wirkungen des Blutes; Unzulässigkeit des che-

lichen Verkehrs dieser Zeilt; Kirchenbesuch: Empfang der hL.
Kommunion), die Dur T, den ch  lichen Verkehr (seine
Auswirkungen, omatıiısche, psychische, ethische in Rücksicht aul das
Gebiet religiös-sittlicher Beweriung und Betätigung), die u-
L1onen, die Hochzel jel der Ausführungen ist Ze1-
gen, WIe sich die heutige Tre un Praxıs allmählich entwickelt
und durchgesetzt hat. Aus dem weiıten Gebiet der Sexuale sind
die Funktionen herausgenommen, die sich rein physiologischer
Natur sind oder doch ohne Süuünde bewußt Oor'  m werden
können. ESs wird gezelgt, W1C 1ese inge EinNe gewlsse „Unrein-
heit“ ZUr. olge hatten und das Verbot, nachher das eiligium

betreten oder die Kommunion empfangen, bewirkten: Ww1e
chelicher Verkehr Festtagen unerlaubt Wäar und dergleichen
mehr. Br vertritt die Auffassung, dab manche Sexualfuaktionen
In schr vielen kirchlichen Kreisen His 1NSs Mittelalier hinein eine
Beurteilung ertahnren aben, die nicht christliicher Geistesfreiheit,
ondern den jüdischen eseizen und unchristlichen Volks-
anschauungen orjientiert WAÄär. Das reiche Quellenmatertial und
die vielen Belegsiellen ermöglichen dem Leser, sich auch se1lDst E1imM.
gewIisses Urteil ı1ber die damaligen Anschauungen bilden. DIie
Schri{ft des eri ist unstireifig 1n wissenschaftlich höchst werti-

ZUr christlichen Sexualethik
voller Beitrag ZUEF Geschichte der katlı Moraltheologie, insbes.

in der Ausdeufung und Verwendung des geboftienen Materi1als.
ird INa manchen Stellen anders urteilen als der Verf. :
glaube ich Z B daßb die Darlegung der Lehre des hl Thomas
über die entgeistigende un der ur beraubende ollust des
(ehelichen Geschlechtsaktes (73 f.) der Ansicht des eiligen
NIC. GallzZ gerecht WIrd. Das der auch VO  Z erl. zitierien
Stelle theol 1! d. ad Gesagte lautet doch
weniger scharfi. Thomas vergleicht hier die. Hemmung des Ver-
nunftgebrauches, die der Schlaf mit sich Dringt, mi1t der Hem:-
INMUNG, die die delectatio 1m acC coniugalis mit sich Dringt, ung
sagt abschliebßen „a el 1psa ratilo hoc abet, ut quandoque
L10N1S USUuSs intercipilatur”, Wer die Lehre des Thomas über
die Sexualethik 1n ihrer e1t und in 1nrem d  D
menna lestT, wird einen positiven Gesamteindruck aben;:
das gleiche gilt Von der re seiner unmitteibaren Vorgänger und
Zeitgenossen. Die Hauptlinien sind iın sich und in inrem Verlauf
klar un verständIg; iın einigen seitlichen Abzweigungen und Aus-
äulifern wird mMan zweifeln und NIC| ohne weiteres Iolgen wollen.

Der Gesamteindruck über die In vorliegender Schrift ezeich-
netie Sexualethik Wäar nach Beendigung der Lektüre ein negativer;
0S schien mir, als ergäben die vielen, historisch beglaubigten Ein-
zeitexie und -ZUge 1n verzeichnetes Gesamtbild, das sich mit dem
aUus dem zusammenhängenden Studium der groben Auforen g -

NIC ZUr Deckung bringen liebß
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Der erl. verweist Ofter 1 Lauft der Darsiellung aul alitestia-
mentliche Gesetize und AÄnschauungen; auf ethisch falsche Wer-
LUNG körperlicher orgänge (körperliche Unreinheit), auft übertrie-
bene Annahme dämonischer Einiflüsse, auftf Mangel christilicher
Geistesireiheit. Mir scheint, daß vieies, Was mit diesen Maßstäben

wird und 1ın Seiner sprachlichen und gedanklichen Fas-
SUHG auch in diese Richtung weisen cheint, ıIn seinem 1eisien
ern AUS andern urzeln siamm und arum auch anders De
werien ist Es g1ıbt psychische Bereitschalien und Unbereitschai-
ten, die 1n sich ZWäar sittlich indiiierent sind, die aber nach er
subjektiven e1lite 1m ewußtsein des Betroiffenen ine gewIlisse
Fremde und erne rücksichtlich relig1iöser und kultischer Betäti-
GUunNng besagen und arum nach rein psychologischen Geseizen den
Menschen einer gewissen Zurückhaltung religiöser Betätigung
gegenüber führen, DISs jene nneren Zustände iür das Bewußtsein
wieder INehr abgeklungen sind. Daß aber orgänge der Sexual-

WEl S1C sittlich indifierent sind, solche spontan'sphäre, auch
Halfungen bel schr vielen (vielleicht Del der Mehr:-negative innere

zahl der Menschen) schaifen, wird mMa  S N1ıCc leugnen können.
Ferner 1äDt sich nmicht leugnen, da Je nach den wechselnden Ver-
hälinissen VvVon Zeiten und Menschen, dAUus erzieherischen TUunN-
den, e1lıner eit oder bel einem Volke e1ne gröbere außere
Zurückhalfung un Ehrfurcht gefordert werden kann Dzw. muß als

anderer eit und Del anderen Völkern, ınd daß arum bez iın
sich indiiierenter inge mit Recht eine Strenge einseizen kann,
diıe unbegründet erscheint, sobald die Vo  e reıin ın sich De-
TIrachtet werden. Dem widerspricht nich  (DA daß die geforderfte Zu-
rückhalftung begründet wird ı> rel natura‘.  : enn estiimmie Um
stände vorausgeseilzT, kann eIwas CX rel natura‘‘ gefordert oder
berechtigt se1in, WAds 05 nicht 1ST, WEeN die hbetreifenden Umstände
NLC| da sind und die ac. rein in sich genommeN wIrd. Dal
dann die tieferliegenden Gründe, die als solche N1IC iın der hier
egebenen reilexen Oorm 1NS Bewußtsein treien, iın Gesetze und
orie des en Testamentes gefabht und m1T den orier der
Schritt erhäarie werden, Deweist noch nicht, dal tatsächlich alt-
testamentliche Gebundenheit des (Geistes (1im Gegensatz ZUr christ;:Ä
lichen Geisiesireiheit) der eigentliche Grund der sexualethischen
Forderungen ist Es soll hiermit nicht geleugnet werden, daßb hier
und da auch die VO erL. gerügten unwertigen Geisteshaliungen
Grund gewisser Forderungen gewesell sind: aDer ich möchte De-
zweiileln, daß dies durchschnittlich der all Wäar und daßb ın innen
der jieiste und leizie Grund suchen ist

Auft die Bewerfiung der „dämonischen Einilüsse“, die Berechti-
gun oder Unberechtigung ihrer Annahme, aut ihre Ausdehnung
und eventuelle Art des Wirksamwerdens kannn hier nicht näher
2i  egangen werden. Psychologische Erwägungen geben hier N1IıC
die Wetz e Antwori: ist untersuchen, W1e weIil die Offen-
barungsquellen eine Behaunpfung und Prax1ıs decken, WwW1e weilit NI
ine mitunter nicht eichte Untersuchung, weiıl sich Oiffenbarungs-
wahrheiten nach psychologischen Gesetzen 1 Bewußtsein
nsCcCIh  2n ermeNngen köonnen MT Anschauungen un Innenhaltungen,
die au anderen Quelien stammen! Immerhin steht aus Lehre und
DPraxis der Kirche wohl iest, daß die Einfilußnahme der gefallenen
Engelwelt aul die enschen den Theologen mels wonl in
der orm der Indienstnahme und Lenkung rein natürlicher Ur-
sachen) nıcht als eIwas galız Außergewöhnliches anzusehen ist,
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WwWwas auch o1nmal vorkommen Mag arum i1st die Namhaitmachung
solcher Eintflüsse in der Sexualethik des Mittelalters eIiWwWas Do-
greifliches und Berechtigtes, WEln auch TUr den Einzelftall 211
zwingender Bewels NUr schwer wird erbrac werden können.

Ob INan in der ertung und Deutung der gebotenen Zeugnisse
und AÄnschauungen dem erl. beistimmt oder in einzelnen Dingen
glaubt, anderer Ansicht SC1nN dürfen, INa  —— wird immer dank-
bar die ın dem UucC gebotenen Fruüuchte ernstester wissenschait-
licher Arbeit enigegennehmen und SIChHA in die Gedankengänge
iIrüherer Jahrhunderte einfuhren lassen in ingen, die immer die
AMenschen SLar ın NSPruC en und wohl auch 1MM-

1n Anspruch nehmen werden, en oder menr 1m geheimen.
Frr ur

Wittmann, MC 8-Cals Die des n 1 Ihomas VO
Aquln, In ihrem systematischen Autbau dargeste und in
ihren geschichtlichen, besonders 1n den antıiıken Quellen erforscht.

17.50
80 (AV U. 398 S-) ünchen 1933, ueber. M 15.—>); geb

Über das 1e] Se1INeSs Werkes sagte der VerfT., Se1Ne Auigabe SCe1
N1IC e1ine literargeschichtliche, ondern eine 1d >  C  ©“  ( ©  0 geschichtliche ;
N1IC eine abschliebende eistung habe gebofen werden sollen, SOIMN-
ern 21n umiassender Beitrag ZULF historischen Erforschung der
Ethik des gröBten Scholastikers. 21 1sT auTt das einheit:->°
ich C D 0l der ethischen Lehren abgesehen, aul die Ethik
des Aquinaten in inrem syustematischen i Da allerdingsaut den Auibau der philosophischen, N1C der theologischen AMo-
ral, schwer einzelnen Punkten e1ine Vo rennung der Del-
den ist Der Charakter des Werkes ist e1n sSireng 1S1I0-
rischer:;: die edanken uınd Anschauungen des mittelalterlichen
Denkens sollen In ihrem wahren un vollen ınn und iın ihrer
charakteristischen igenar möglichst richtig erfaßt und historisch
Lireu wiedergegeben werden; subjektive Reflexionen über di An-
schauungen scheiden adus,. So kennzeichnet der erT. selbst Ziel,

Eigenart un Charakter sSeines Werkes In aupt-abschnıtien werden behandelt die Glückseligkeit, das menschliche
| sıfftliche ] Handeln (iIn seinem esen und iın seinen Vorausset-
zungen), die Tugend, das esetz Es ist im wesentlichen der

der „allgemeinen Oral“ oder der Prinzipienlehre, bei Tho-
m as praktisch der Inhalt der 1) der ecO In jedem AKapıtelverden die Leitgedanken der Ethik des Thomas dargelegt und
m1T den Darlegungen der Vergangenheit konfrontiert. NaTfurgemäbhstehen hier einerseits Aristfoteles, anderseits Augustinus im Vorder
grun Indes 1st die Untersuchung keineswegs aul 1eSse Deiden
beschränkt ; iın reichem Ausmali werden Gedankengänge des Nach
arıstotelismus, des Platonismus un Neuplatonismus, der altern
un jüngeren toa USW. angeführt, die als Ganzes oder in einzel:
NenN Elementen IN der Ethik des Scholastikers sich Liinden
befiont wiederholt, daß die bloß dialektische Erklärung der An-
schauungen des hl Thomas ungenügen ist, e1n volles Ver:
ständnis seiner vermitteln ; erst die historische Untersu-
chung, die die erbindungslinien mit den Dereits vorliegenden AÄAn-
schauungen der Vergangenheit zı1e ermögliche e5S, den ustfuh:-
ruNngen gerecht werden. Ändererseits lasse 125 historische
ethode auch die Eigenart des Heiligen in der Benutzung und
Verwertung des vorliegenden Materials erkennen. Thomas gehe

Scholastik. D


